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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich, 
auswärts: 1 Thlr. 74 Sgr.; Einzelne Nummern often‘ 13 Sgr. 


Abonnements⸗Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Enthüllung des Ol bers Standbildes hörlich fallenden Regen beeinträchtigt, war von einer 
N in Vremen. 5 einfachen Feier begleitet. Auf dem mit Flaggen ge— 
Der feierliche Akt der Enthüllung des Olbers⸗ſchmückten Platze, auf welchem um den Denkſtein 
Standbildes iſt am 11. Oktober Nachmittags unter | die Mitglieder des Senats, der Sohn und Enkel 
einer in allen Kreiſen der Bevölkerung bethätigten] des Gefeierten, das Comite des Olbersvereins u. a. 
Theilnoehme vor ſich gegangen. Auf dem ſchönen] verfammelt waren, eröffnete das Sängerkorps des 
freien Platze inmitten unſerer anmuthigen Wallane | Vereins „Vorwärts“, mit dem Vortrag einer 
lagen, welche vor vier Jabren bei der Unmefenheit | von Hrn. Fr. Ruperti gedichteten Hymne, die Hand⸗ 
dez, deutſchen Naturforſcher und Aerzte zu dieſem lung. Dann folgte die Feſtrede. Herr Dr. C. 
Zwecke geweiht ward, erhebt ſich nun fein Marmor | Kottmeiner beſtieg die Tribüne, um der Bedeutung 
bild; ein lange mit Hingebung und Eifer, ange⸗ der Feier und des Mannes, welchem ſie galt, ihren 
ſtrebtes Ziel iſt nach Ueberwindung nicht geringer] Ausdruck zu geben.“ in 
Schwierigkeiten erreicht worden, und indem Bremen Wir heben folgende Stelle aus: „Mit fröh⸗ 
die dem Ruhme eines um die Welt verdienten lich-unbefangenem Gemüthe ſchaute die Kindheit des 


darauffſein, in dieſem Standbilde den Beſißz zweier] Kuppel, welche felbft den Gedanken an dieſe Erde 
52 ragenden Geiſter, die es die ſeinigen nennen feſſelte. Da entzündete Gott einen Funken himm⸗ 
gleich liſchen Lichts in dem Haupte des Menſchen, da 
ſandte er zu feinem Heile die Himmelstochter Aftro« 
nomie auf die verblendete Erde — und ſiehe, es 
ward Licht! Hinweggehoben war die Dede über 
unfern Hänptern, nicht mehr beengt und unbegrenzt 
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chkeik mit den Anforderungen der Schönheit | ſchweifte der Blick biuaus in die ungekannte Tiefe 
aufs trefflichſte vereinigt. Die älteren, die mit] der Schöpfung. Die leuchtenden Punkte, welche 


Olbets gelebt und ion von Angeſicht zu Angefiht | den Himmel zierten, wurden zu Weltenkörpern, die 
geſehen haben, finden in dem idealiſchen Haupt die in nichtgeahnten Fernen in ewiger Ordnung ihre 
wohlbekannten Züge vollſtändig wieder, und die [Bahnen wandeln; der furchtbar ⸗gebeimnißvolle Ein⸗ 
jüngern, die ihn im Leben nicht geſehen haben, fluß welchen, man der Stellung der Geſtirne auf 
blicken zu einer erhabenen Geſtalt empor, welche im] die Geſchicke des Menſch en zuſchrieb, wurde gebro⸗ 
äußeren ſchon den Stempel der großartigen inneren, chen, und Teldft dem ſchreckenerregenden, unheilver— 
Begabung trägt. Die Statue, 9 F 2 8. hoch, kündenden Irrſtern wurde der Weg feiner Wande⸗ 
in hartem cartariſchem Statuar⸗Marmor gearbeitet,“ rung vorgezeichnet, und ihm die feurig⸗drohende 
und aus einem 7 F. 4 3. hohen Piedeſtal aus ge- Ruthe entwunden. Weltkörper ordnete ſich zu Welt⸗ 
ringerm Marmor, ſtellt Olbers als Aſtronomen körper, Geſtirne zu Geſtirnen, Syſteme zu Syſte— 


dar. Mit dem Fernrohr in der zur Erde geſenkten, 
Rechten, in eine, herrlich herabfließenden faltenrei⸗ 
chen Mantel gehüllt, welcher die ſehr glücklich be- 
bandelte moderne Tracht nicht ganz verbirgt, erhebt 
Olbers ſein Haupt und ſein fernblickendes Auge 
zum Himmel; der Hals iſt frei, die obere Bruſt 
von der Hemdkrauſe leicht bedeckt, die Haltung ma⸗ 
jeſtätiſch frei, wie ſie der Bildhauer, der naturlich 
an die mehr gebeugte Erſcheinung von Olbers in 
ſeinen ſpäteren Lebensjahren ſich nicht binden konnte, 


men, und wo man Zufall und Geſetzloſigkeit geſe⸗ 
hen, da waltete die eine ewige Weisheit und Drd- 
nung. Die große, weite Erde, welche die Eitelkeit 
des Menſchen zum’ Mittelpunkt alles Erſchaffenen 
gemacht, ſie ſchwand zuſammen zu einem winzig 
kleinen Tropfen in dem Ocean der Welten, und ger 
demüthigt ſtanden wir vor der Unbegreiflichkeit des 
Alls. Das aber iſt das Hohe, Herrliche, daß wir 
fortan der Welt gehörten; nicht mehr beſchränkt auf 
dieſen engen Kreis, durcheilt das Menſchen Geiſt 


wiedergeben mußte. Die Züge dagegen, wenn auf den Flügeln des Lichtſtrahls die Unendlichkeit; 
auch idealiſch verklärt, find doch vollkommen por nicht mehr die Scholle der Erde iſts, die Gottes 
ctraitähn ich. k d 

Von hoher edelſter Schönheit find ferner die Grenze iſt fein Haus, die Welt, worin wir wohl- 
Reliefs auf den vier Würfelflächen des Piedeſtals. | berechtigte Bürger wurden. 
Wir haben in Bremen kein Original eines plafti- „Das danken wir der Wiſſenſchaft, die unfer 
ſchen Kunſtwerkes, deſſen Betrachtung einen fo er- | Olbers liebte, pflegte, der er gehörte ganz und gar, 
hebenden Genuß gewährt wie die Geſtalten der | der er die Ruhe opferte bei Tag und Nacht, die er 
Pallas und Veſta (die Sinnbilder der beiden von | beberrſchte wie ein König, der er ein Meiſter war 
lbers entdeckten Planeten), welche in anmuthig | der Meiſter. 
ſchwebender Geſtalt die beiden Seitenfelder des Pie— „Das ahnte wohl der Vater unſers Olbers 
deſtals einnehmen. Das vordere Feld zeigt Olbers nicht, als er den Knaben heimiſch machte bei den 
in der Betrachtung des Himmels; ein in edelſter [Sternen, daß dieſer Knabe dermaleinſt den Namen 
Schönheit gebildeter Genius hält dem Sitzenden ] Olbers mit ewig unvergänglicher Flammenſchrift an 
das Fernrohr. Auf der Rückſeite ſieht man Olbers die Himmel dort oben heften würde; das ahnte der 
als Arzt am Lager des Geneſenden, dem er die) beſcheidene Jüngling ſelbſt am allerwenigſten, als 
bülfreiche Hand reicht. Das ſind die Einzelheiten | er mit allem Ernſt den ſchweren, mühſamen Weg 
der Eindruck, welchen das Ganze hervorbringt, iſt | des tiefen Studiums durchwanderte; das war es 
auch ein ganzer, großartig und harmoniſch. Der nicht, was allezeit den Blick des Mannes zum Him⸗ 
Charakter des Monuments ft mit der Schönheit] mel richtete: Begeiſterung wars für jene ſtumme 
des Kunſtwerks eins geworden; zwei Namen wird | Größe, die Gottes Hand vor unſern Augen ausge— 
dies Werk der Nachwelt erhalten: indem es die breitet, erforſchen mußte er was die Jahrhunderte 
Wiſſenſchaft ehrt, verherrlicht es auch zugleich die | in frommer Andacht angebetet, ſeben und erkennen, 
Kunſt. a wie dort Stern an Stern ſich reiht, wie Sonnen- 

Der Akt der Enthüllung, leider darch unauf- heere neben Sonnenheeren in ewiger Ordnung ihren 


Allmacht eine Grenze zieht, nein, ohne Ende, ohne 


Kreis vollenden, und wie nur Ein Geſetz gegeben 
für die Welten oben, ſo für dieſe kleine Erde. Je 
ttefer das Geheimniß der Natur verſchleiert, nur 
deſto ſchärfer drang ſein Blick in jede Falte, jede 
Lücke, und grade das, was der beſchränkte Menſch 
in ſeinem Irrthum irrend nannte, das wars vor 


‚allem, was er forſchend wußte zu erkennen, was er 


erlöste aus der Irre, dem er un wandelbar die feſten 
Wege zeigte, und was ein ſchreckend irdiſch Meteor 
geweſen, er wies ihm feinen Platz im Himmels⸗ 
Aether an. Die Harmonie und Schönheit jener 
Weltenordnung erſchloß ſich feinem Geiſtesauge ſelbſt 
da wo andere Forſcher dunkel ahnten, und alſo tief 
hatte er den ſchönen Bau des Himmels aufgefaßt, 
batte er den Sinn des großen Meiſters dort aner— 
kannt, daß, wo des Leibes Auge nicht mehr reichte, 
er doch mit ſicherer Hand den Plan uns zeichnete, 
wonach des Herrn Gebot die Welten einſt erſchuf. 
Die Glieder, welche fehlten in der Kette, die uns 


mit Sonne und Mond verbindet, er holte ſie herbei 5 


Pallas, Veſta. 
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und knüpfte feſt und lückenlos das Band, das alle 
Kinder unſerer Sonne eng vereint. Die keuſche 
Sternenjungfrau dort am Himmel, ſie öffnete gern 
ſeinem Forſcherauge ihr Gewand, und aus geheime 
nißvoller Tiefe ſtiegen drei Himmelstöchter Ceres, 
i Die beiden letzten, recht eigentlich 
die Kinder ſeines Forſchens, ſie wurden ihm, wie 
jener Stern, der ewig ſeinen Namen trägt, geboren 
in dem Weihemond, wenn ſich das Frühjahr von 
dem Winzer ſcheidet, der Zeit die ihm von je die 
theuerſte, die gluͤcklichſte geweſen, von der er ſelbſt 
mit richtiger Sehergabe ſagte: ſie werde ihn einſt 
erlöſen von der Erde Banden. 

„Vor ſolchem Geiſte ſtehen wir ſtaunend, 
ſtumm, uud beugen uns vor des Allmächtigen Güte, 
die uns geſegnet hat durch ſeine Größe. Wo aber 
dieſe Größe den hoͤchſten Punkt erreicht? wohl iſt 
es ſchwer zu ſagen, und ein Verwandter ſeines 
Geiſtes, Littrow, mag ſtatt meiner reden. Er ſagt: 
„Aus Olbers Sternenwarte ſind Beobachtungen 
und Entdeckungen hervorgegangen, deren jede ein⸗ 
zelne auch das größeſte Obſervatorium für immer 
unſterblich machen würde.“ Und doch war es nicht 
nur, was er beobachtet, nicht nur was er entdeckt, 
wodurch er uns ſo groß erſcheint; nein, das was 
ewig ihn unſterblich machen wird, das iſt, daß er 
mit ſeinem klaren Ge ſte ſo tief die Weltenordnung 
ſelbſt erforſcht, daß er die unwandelbaren Geſetze 
wonach das Univerſum aufgebaut iſt, erkannt, daß 
er die Handſchrift Gottes, wie er ſie in das Welt⸗ 
all eingeſchrieben, für uns herabgeleſen, ſo daß ein 
Zweifel nie mehr ſein kann. 

Ein Jabrzebend iſt verfloſſen, ſeit der erſehnte 
Engel des Todes ihm das theure Leben von 
Lippen nabm, und heute find es 92 Jahre, als er 
das Licht der Welt erblickte, als er uns geboren 
wurde; heute ſoll er uns neugeboren werden, daß 
wir ſein Bild nicht mebr vergeſſen, daß unſere 
Kinder und Kindeskinder bis in die ſpäteſte Nach- 
welt erkennen mögen, wie wir es wohl zu ſchätzen 
wußten, einen ſolchen Mitbürger zu beſitzen. So 
falle nieder, Hülle, die du uns den ewig theuren 
Olbers noch verbirgſt.“ 

Es erfolgte die Enthüllnng. Dann fuhr der 
Redner nach dem Schluß der auf die Enthüllung 
geſungenen Hymne mit folgenden Worten fort: 

„Sei uns gegrüßt! Ein Heiligthum 

„Sei Du für immer in unſeren Mauern! 
„Wie die Sterne am Himmels zelt ewig dauern, 
„So daure, an ſie geknüpft, Dein Ruhm!“ 

„So lautete das Willkommen, das wir dem 
neuen Bürger Bremens dargebtacht; das Urbild iſt 
ein Bürger ſeiner Heimath oben. Dich aber Kleinod, 
haben wir und wollen dich behalten immerdar, Sci 
uns gegrüßt! 

„Als vor nunmehr zebn Jahren die Traner⸗ 


kunde: „er iſt nicht mehr!“ die Stadt durchlief, als 
es von Mund zu Mund hieß: Olbers iſt todt! da 
wußten wir alle, was uns geſchehen, welch ein 
Schatz uns aus unſerm Herzen, aus unſerm Ge— 
meinweſen entriſſen, welch ein Höbepunkt des Ruhms 
für unſer Vaterland mit ihm hinabgeſunken ſei 
Wie wir ſein Bild im tiefſten Herzen als ein Hei— 
ligthum uns zu bewahren hatten, das wußte jeder, 
und jeder auch, daß wir der Vaterſtadt es ſchuldig 
ſeien der Welt zu zeigen, welch ein Stolz die Bruſt 
des Bürgers hebt, dem Olbers einſt Mitbürger war. 

„Vier Jahre verfloſſen, eh' wir uns geeint, 
wie wir der ſchweren Schuld uns entledigen könn— 
ten. Da traten Tanſende von Bürgern auf ein 
gegebenes Wort zufammen, um dem gepreßten Her— 
zen Luft zu machen, und wie aus einem Munde 
erſcholl's: Ein Standbild, ja ein Standbild! 

„Da iſt's! Hervorgegangen aus der Hand des 
Mannes, der ſchon als Kind kein größeres Glück 
ſich denken konnte, als einſt im Stande ſich zu fin⸗ 
den ein, Bildniß Olbers zu erſchaffen. Er iſt ein 
Meiſter jetzt in ſeiner Kunſt, berühmt weit hinaus 
über die Grenzen feines Vaterlandes. Steinhäu- 
fer iſt's; auch Bremens Sohn. Wer hätte wohl, 
wie er, es mit Begeiſterung aufgefaßt, wer hätte 
wohl, wie er, ein ſolches Kunſtwerk uns geſchaffen? 

„So iſt es wie wir's wollten, ſo iſt es wür— 
dig deſſen der jetzt vielleicht von ſeinem Sternenzelte 
ſegnend auf uns herniederſieht. So wollen wir's 
bewahren ſtets, von Kind zu Kind und von Jahr— 
hundert zu Jahrhunderten. Es ſei ein Heiligthum 
das keines Schutzes je bedarf, es ſei ein Ruhmes⸗ 
hort für jeden Bremer! So geben wir's, ſo gebe 
ich's, im Namen und beſondern Auftrag des Ver— 
eins, der dieſes Denkmal hat geſchaffen, dem gan— 
zen Publikum, dem Staat als freies volles Eigen— 
thum. Gott ſei mit Dir 1, 

Senator F. W. J. Iken, als Präſident des 
Olbers⸗Vereins, übergab ſodann dem Senat die 
Stiftungsurkunde. Im Namen deſſelben nahm ſie 
Herr Bürgermeiſter Smidt entgegen, und richtete 
an die Verſammelten noch eine kurze Rede. 


Eine merkwürdige Krankengeſchichte. 

In dem letzt erfchienenen Hefte der ſchwediſchen 
medieiniſchen Zeitſchrift Hygiea leſen wir Folgendes: 

Frau H., 23 bis 24˙ Jahr alt, ſeit 4 Jahren 
verheirathet, hat all' die gewöhnlichen Kinderkrank⸗ 
heiten durchgemacht, ſowie auch im Alter von 12 
bis 13 Jahren ein Nervenfieber, welches ſie beinahe 
4 Monate ans Bert feſſelte. Seit der Zeit war 
ſie nicht krank, hatte aber an Nervenſchwäche und 
zuweilen an cordialgiſchen Anfällen gelitten. Sie 
war nicht byſteriſch, ſondern hatte, wie ihr Geſchlecht 
im Allgemeinen, eher ein pflegmatiſches Tempera⸗ 
ment, als daß ſie ſich irgend wie zum Ueberſinnlichen 
hingeneigt hätte. Im Jahr 1847, in der Mitte 
des Februar, hatte ſie, als ſich ihr Mann auf einer 
Reiſe befand, in einer Nacht folgende Viſion: be— 
vor ſie das Licht gelöſcht hatte, ſchien es ihr, als 
ob die Thür zum Saale aufgeſtoßen würde und 
ein Mann hereinſtürme, ein gezogenes Meſſer in 
der Hand, welches er ihrem, wie es ſchien, dicht 
neben ihr liegenden Manne in die Bruſt ſtieß. 
Dieſe Viſion war bis zu dem Grade deutlich, daß 
ſie's zu fühlen glaubte, wie das warme Blut über 
ſie hinrieſele. Sie verlor dennoch die Beſinnung 
nicht, rief die Domeſtiken herein, ohne ihnen von 
der Geſchichte zu erzählen, (fie fanden die Thür wirk⸗ 
lich offen), — wurde aber durch den Schreck einige 
Wochen fo ſchwach, daß fie ſich zu Bette halten 
mußte. Die Zeit verfloß ohne weitere Erſcheinun⸗ 
gen, aber unter einem nervös gereizten und erſchüt— 
terten Zuſtande, bis ſie am 1. September glücklich 
von einem Knaben entbunden wurde. Die erſte 
Viſion, die ſich ihrer Erinnerung bis auf Züge, 
Kleidung u. ſ. w. tief eingeprägt hatte, fand ſich 
8 Tage nach ibrer Entbindung wieder ein, und ver⸗ 
folgte ſie von da ab täglich und ſtündlich, ohne 
doch Mordabſichten zu zeigen, aber beſchwerlich und 
zudringlich, ſo daß er z. B. von ihrem Teller aß, 
in ihr Butterbrod einbiß u. ſ. w. Zu Ende Okto⸗ 
bers fand ſich noch eine Perſon ein, welche der er— 
ſten Geſellſchaft leiſtete, und an Phyſiognomie nnd 
Kleidern eben ſo deutlich hervortrat, ſo daß ſie 
Beide genau beſchreiben konnte. In dieſer Zeit 
begleitete ich Frau H. eines Abends von einem 
Souper nach Hauſe und ſah ſie plötzlich in tiefem 
Schrecken erbleichen, als fie, durch das Fenſter ei⸗ 
ner zum Saal führenden Thür, die beiden Bifionen 
bemerkte, welche durch die Scheiben auf fie hin⸗ 
ſtarrten. Doch ſie konnte ſie nur am Tage, oder 
wenn die Zimmer Abends erleuchtet waren, ſehen. 
— Sie konnte ſich nicht entſinnen, eine biefer Der: 
tonen je in Wirklichkeit geſehen zu haben. In der 
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Mitte des Dezembers wurde die Geſellſchaft durch 
ihren vor ungefähr 10 Jahren verſtorbenen Onkel 
vermehrt. Dieſen wagte fie eines Tages anzureden. 
— und erhielt auch Antwort! Den Inhalt dieſes 
Geſpräches wollte ſie größtentheils nicht verrathen, 
aber als ſie, auf den Wunſch ihres Mannes und 
der Verwandten, Fragen an ihn richtete, die theils 
todte, theils entfernte Perſonen betrafen, ſo gab er 
auf einige Fragen Antworten, die theils eintrafen, 
thells nicht; auf andere Fragen wieder erfolgte keine 
Antwort. Täglich um 11 Uhr Vormittags hatte 
dieſer ein Rendezvous mit ihr im Saale und zeigte 
ſich“ ſehr unzufrieden, wean ſie einmal ausblieb. 
Bei zweien dieſer merkwürdigen Rencontres war ich 
zugegen und fand Frau H. in einem aufgeregten, 
aber durchaus zurechnungsfäbigen Zuſtande, auf ei⸗ 
nem Sopha neben der Viſton ſitzend und bis zur 
vollſtändigſten Illuſion mit ihr ſprechend, theils auf 
ihre Fragen antwortend, theils ſelbſt, oder in Folge 
meiner Aufforderung an dieſelbe Fragen richtend, 
die, ſo weit ſie mich betrafen, wahrheitsgetreu be⸗ 
antwortet wurden. Als Beiſpiel hiefür will ich 
nur 2 Fälle anführen. Die genannte Perſon war 
während meiner Studienzeit Poſtbeamter in Upfala 
und wohnte mit mir in einem Hauſe. Seine Iden⸗ 
tität mit dem Onkel der Frau H. war mir bisher 
unbekannt geweſen und ich batte zu Keinem früher 
davon geſprochen, bis ich ihn nun plötzlich fragte, 
ob er mich kenne. Frau H. theilte darauf, als 
ſeine Antwort, das eben angeführte mit. Das 
zweite Mal, wo ich zugegen war, ſagte ſie, daß der 
Onkel durchaus das Magnetiſiren verbiete, welches 
ich vornehmen wollte, da ſie dadurch krank werden, 
und vielleicht in den letzten Schlaf ſinken würde. 

Ich war im höchſten Grade erſtaunt, da ich wenige 
Tage vorher hierüber mit ihrem Manne geſprochen 
hatte, doch unter ſeinem ausdrücklichen Verſprechen 
kein Wort davon zu erwähnen, und er betheuerte, 
dies auch wirklich nicht gethan zu haben. — Die 
Geſpräche, bei denen ich zugegen geweſen war, hatten 
einen fo Svedenborgiſchen Anſtrich, daß ich über- 
zeugt war, ſie habe deſſen Schriften fleißig ſtudirt, 
auf meine Fragen aber hörte ich, daß ſie dieſen 
Propheten nicht einmal, dem Namen nach kenne. 
Der Onkel gab ihr auch Aufklärung über die 2 


erſten Viſionen, nannte ſogar ihren Namen und unterworfen. 
es gebaut und unvermerkt unter Waſſer ges 
halten, iſt er geeignet, durch eine einfache Draht ⸗ 
berührung vom Lande aus, feindliche Schiffe legli. 


ſagte, daß der erftere. in ‚fie verliebt und der andere 
ſein vertrauter Freund fei. Beide waren vor ei⸗ 
nigen Jahren verſtorben. Während meiner Abwe⸗ 
ſenheit im Sommer vermehrte ſich die Geſellſchaft 
immer mehr und mehr, theils durch verſtorbene Ver- 
wandte, theils durch ihr ganz unbekannte Perſonen, 
fo daß, vor und nach der Geburt eines Knaben, 
am 2. Septbr. dieſes Jahres, alle Stühle und 
Plätze im Zimmer beſetzt waren. Sie hatte ſich 
an die zablreiche Geſellſchaft zuletzt ſo gewöhnt, 
daß ſie durch dieſelbe wenig oder gar nicht erſchreckt 
wurde; nur wenn ſie lebloſe Dinge durch einen von 
ihnen in Bewegung geſetzt fab, wenn z. B. ein 
Schloß in der Thüre umgedreht und dieſe geöffnet, 
ein Stuhl bewegt wurde u. ſ. w., ſo fand ſie das 
„widerlich!“ Der Onkel ſaß treu am Fuße des 
Bettes, ſo lange das Kind krank war; dieſes ſtarb 
am 16. September, als plötzlich alle Viſionen ver— 
ſchwanden und ſeit der Zeit ganz ausgeblieben find. 
Das Kind glich nach dem einſtimmigen Ausſpruche 
der Verwandten dem Onkel auf erſtaunliche Weiſe. 
Der Geſundheitszuſtand iſt jetzt, am 19 Dezember 
1849, gut, und der böſe Geiſt friſch. 


Benutzung des Torfs. 
(Vgl. Nr. 240 d. 3.) 

Man hat ſich vielfach bemüht, aus dem Torfe 
Leuchtgas zu bereiten, und ſollte man meinen, 
daß Arten, die mit heller Flamme brennen, auch 
ein gutes Gas geben würden, Diejenigen Sorten 
inzwiſchen, die von Lam padius verſucht wurden, 
geben kein zur Be euchtung dienliches Gas. Eng— 
liſche Experimentatoren ſind glücklicher geweſen, 
wahrſcheinlich weil ſie geeignetere Torfe anwendeten, 
doch hat man nicht gehört, daß eine ſortdauernde 
Benutzung im Großen ſtattfindet. Franzöſiſche Ver⸗ 
ſuche mißlangen Anfangs, die Aſche verlegte die 
Gasröhren und eine weiter getriebene Reinigung 
hatte faſt gar keinen weiteren Erfolg, als daß die 
Leuchtkraft des Gaſes geſchwächt wurde. Nach dem 
Berichte des Herrn Merle, Direktor einer Gasbe— 
reitungsanſtalt, iſt es ihm inzwiſchen gelungen, aus 
1000 Kilogramm Torf (wahrſcheinlich eines ſehr 
bitumenreichen) 5500 Kubikfuß reines Gas zu er- 
halten, welches ein ſtärkeres und weißeres Ltcht gab 
als Steinkohlengas, indem er den Torf in Retorten 
blos / Stunden der Deſtillazion ausſetzte. Um 
dieſes Gas zu reinigen, konſtruirte der Erfinder eis 
nen Purifikator. Dieſer zählt 18 Röhren, von 


denen eine jede in einen Behälter mit fließendem 
Waſſer taucht; während das Gas durch dieſe Nöb— 
ren ſtrömt, wird es 18 Mal ſchnell gewaſchen und 
gereinigt, ohne ſeinen Kohlenſtoff dabei zu verlieren. 
Nachdem der Gas durch dieſe Röhren gegangen, 
und bevor es noch in die als Gaſometer dienenden 
Behälter übergeht, tritt es auch noch durch zwei 
Schichten trocknen Kalkes. Da der Torf bei diefek 
Deſtillazion nicht vollkommen verkohlt wird, giebt 
er treffliche Koks, die mehr Werth als der rohe 
Torf haben, aus dem ſie erzeugt. Merle berechnet 
die Koſten von 1000 Kubikfuß Torfgas, deren Licht 


auf 2 Francs. 


ö Wiſſenſchaftliches. 
* Das neueſte Central⸗ Blatt der Abgaben⸗ 


in den Königl. preußiſchen Staaten enthält u. A. 
eine Nachweiſung der in dem Jahre 1849 in den 
Zollvereinsſtaaten erhobenen Eingangsabgaben nach 
den Tarifartikeln und nach den bei den Zollſtätten 
jedes Vereinsſtaates erhobenen Einnahmen geordnet; 


Naſſau 76, 889 Thlr., Frankfurt a. M. 799, arg 
Thlr., Summa 23, 981. 780 Thlr. 


* Bereits ſeit dem Jahre 1848 iſt man in 
Schleswig ⸗Holſtein bemüht, einen nautiſchen 
Apparat zu verfertigen, vermöge deffen jegliches 
Einlaufen feindlicher Schiffe in den Kieler Hafen 
zu verhindern iſt. Viele Verſuche wurden gemacht, 
keiner aber noch für geeignet befunden, um ihn zur 
Ausführung zu bringen. In dieſem Augenblicke 
ſind wir endlich der Realiſirung dieſes Werkes nahe 
gekommen. Ein in unſerm Genie⸗Corps ſtehender 
badiſcher Mechanikus hat fo eben einen ſolchen Ap— 
parat verfertigt und mehrfacher bewährter Prüfung 
In der Form eines verdeckten Kano⸗ 


cher Größe zur Exploſi ton zu bringen. 
* In Bezug auf die Verbindung des Atlanti- 


Unternehmer ausgeftellten . Freibrief die Vollendung 
des Kanals binnen 12 
macht hat. 
ſchließlichts Recht auf ihn 85 Jahre lang, vom 


oder 20 Jahre nachher erbalten ſie 15 pCt. des 
Netto Ertrages. Inzwiſchen beſitzt dieſe amerikani⸗ 


dae Privilegium des Straßenbaues im ganzen Staate 
auf 97 Jahre und viele andere Vortheile. Zwei 
Dampifchiffe hat ſie ſchon, letzt auf den Waffern 
des San Juan, und 12 Ingenieure, an ihrer 
Spitze Mr. O W. Childs, ſind mit den Kanalver⸗ 
meſſungen beſchäftigt. Das große Werk der Bere 
bindung des Atlantiſchen mit dem Großen Ocean 
kann demnach als bereits in Angriff genommen 
betrachtet werden. Die Nicaragua⸗ ⸗Route nach Ka⸗ 
lifornien iſt, im Vergleich mit der Panama-Moute, 
eine Erſparniß von 900 engl. (etwa 200 deutſchen) 
Meilen und bat den Vortheil eines gefunden Klie 
mas. Man hofft, daß man die zeitweilige Tranſilo⸗ 
fahrt, wenn alles organiſirt iſt, binnen 24 Stunden 
wird machen können. Sie wird von Grey Town 
beginnen, den San Juan hinauf und dann quer 
über den See nach Stadt Nicaragua gehen, von 
wo die Landreiſe an den Großen Ocean blos 15 
engl. Meilen betragen wird. Die Paſſage, mit 
250 Pfund Gepäck für jeden Reiſenden wird nicht 
über 50 Dollars koſten. Die Zahl der Reiſenden 
über den Iſthmus betrug voriges Jahr 70,000 
Perſonen; man kann ſich denken, wie hoch ſie jegt 
anſchwellen wird. 

* Der berühmteſte Renner der indfifihen Renn⸗ 
bahnen, der dem Grafen von Eglinton gehörige 
„Flying Dutchnian,“ iſt von demſelben zu 7000 
Pfd. St. verkauft worden. Dieſes Pferd gewann 
ſeinem Herrn in 14 Wettrennen die Summe von 
17,725 Pfd. St., außer goldenen Pokalen, Schaas 
len und anderen Trophäen des Rennplatzes. Er 
wird von den vier Gentlemen, die ihn jetzt gemein⸗ 
ſchaftlich gekauft haben, nicht mehr zum Wettren⸗ 
nen, ſondern zum Beſchälen verwandt werden. 


Gewerbe- und Handelsgeſetzgebung und Verwaltung 


ſche Geſellſchaft das Monopol der zeitweiligen Route, 


30 Pf. Talgkerzen gleichkommt, ohne Generalunkoſten, 5 


darnach betrug die Summe der Eingangsabgaben 
in Preußen 17,214,483 Tolr., außerdem Luxemburg 
75,600 Thlr., Baiern 1,274,566 Thlr., Sachſen 
15 805, 458 Thlr., Würtemberg 346,210 Thlr., Ba⸗ 
den 778, 337 Thlr., Kurfürſtenthum Heſſen 463, 099 
Thlr., Großherzogthum Heſſen 406,844 Thlr., Thü⸗ 
ringen 401,103 Thlr., Braunſchweig 339 „065 Thlr. 5 


S 


ſchen mit dem großen Ocean hört man, daß der 
Staat von Nicaragua in dem von ihm an die 


Jahren zur Bedingung ge⸗ 
Die Unternehmer behalten ein aus⸗ 


Augenblick der Vollendung an gerechnet, und 10 


* Ein berühmter Schwimmer und 


Taucher war der Italiener Pesce⸗Cola, Nikolaus 
der Fiſch, gegen das Ende. des 15ten Jahrhunderts. 
Er verbrachte oft 4 bis 5 Tage auf dem Waſſer, 
und nährte ſich während dieſer Zeit von rohen 
Fiſchen, beförderte Briefe über die See hinweg und 
ſchwamm oft von Sizilien nach den Lipariſchen 


Inſeln, wo er unterwegs ebenfalls von rohen Fiſchen 


— —— 


Kaffee angenehm. 


lebte. Zugleich war er eine naturhiſtoriſche Merk⸗ 
würdigkeit, indem bei ihm die Anſätze von Schwimm⸗ 
haut, welche der Menſch zwiſchen den Fingern hat, 
ganz bis an das Ende der Finger reichte und den⸗ 
ſelben das Anſehen von Froſchklauen gab. Sein 
tragiſches Ende begeiſterte Schiller'n zu der herrli⸗ 
chen Ballade: „Der Taucher.“ Friedrich, König 
von Sizilien, befahl nämlich Pesce-Colo am Vor⸗ 
gebirge il Capo di Faro in den Abgrund der Cha- 
rybdis zu tauchen, und verſprach ihm, als er ſich 
davor ſcheute, einen goldenen Becher. Pesce⸗Colo 
ſoll faſt 3 Viertelſtunden in dem Abgrunde geblie⸗ 
ben ſein, und der König, erfreut über den Bericht 
von den Wundern des Meeresgrundes, ſchenkte ihm 


außer dem Becher noch einen Beutel mit Gold. 


Zugleich warf er eine goldene Schaale ins Meer, 
um den Taucher noch einmal zum Sprunge zu rei⸗ 
zen. Pesce⸗Cole tauchte auch wiederholt hinab, 


aber — 


Es kamen wohl wieder die Waſſer all' 
Sie rauſchten herauf, fie rauſchten nieder — 
Den Taucher bracht keines wieder. a 


wo 


„ Klugheit der Waſchbären. Die Waſch⸗ 
bären — ſo erzählt Fr. Gerſtäcker in feinem Werke: 


„Echos aus den Urwäldern Amerikas“ — die in 
der Nähe der Seeufer leben, nähren ſich gern von 


Muſcheln und Auſtern, und män will bemerkt ha⸗ 


ben, wie ſie ſehr vorſichtig und mit grenzenlo⸗ 


fer Geduld warten, bis dieſe ſich öffnen, worauf 
fie ſehr geſchwind die Pfote zwiſchen die beiden. 
Schalen bringen und das Innere herausziehen. 
Gnade Gott aber dem armen Waſchbären, wenn 
die Auſter einmal die Pfoten erwiſcht, denn dann 
iſt er rettungslos verloren; er kann in dieſem Falle 
nicht fort und die Auſter hält ihn feſt, bis die 
Flut kommt und ihn mit hinwegſpült. Ebenſo 
lieht der Waſchbär Krebſe, die er mit fuchsähnlicher 
Schlaubeit zu fangen weiß; Viele wollen ihn beo. 
bachtet haben, wie er ganz ehrbar am Waſſer ſaß 
n e et geduldig vor ſich niederſchaute, wäh. 
rend ſein 

diente. Sobald er einen Krebs daran ſpürte, zog 
er ihn mit einem plötzlichen Rucke heraus und ver⸗ 
zehrte ſeine Beute in aller Ruhe. 

Die Theekoſter in China Die Chi- 
neſen find bekanntlich ſehr kluge Leute, und die aus. 
ländiſchen Theehandlungen zu Canton müſſen ſehr 
auf ihrer Hut fein, daß man ihnen bei den unzäh. 
ligen 
7 55 theurer verkauft. Deshalb halten denn die 
größern Handlungshäuſer ſich eigene Theekoſter, 
welche die verſchiedenen Sorten Thee, — es ſtehen 
da in dem ſogenannten Theezimmer oft gegen 400 
verſchiedene Theeproben — zu ſortiren und ihren 
Preis zu beſtimmen haben. Dieſes Geſchäft eines 
Theekoſters verſieht meiſtens ein Engländer, deſſen 
angenehmer Lebensberuf es iſt, Jahr aus Jahr ein 
vom Morgen bis zum Abend Thee zu koſten. Ge⸗ 


wöhnlich > ftebt eine Reihe von 6 bis 20 Taſſen 


mit Thee vor ihm, deren vergleichungsweiſen Werth 
er ſorgfältig zu erproben hat. 


Handels, und Verkehrs⸗Zeitung. 
Berlin, 19. Oktober. Die Nachrichten aus 
New Nork datiren bis 30. September. Die Schä⸗ 
tung der Baumwollenerndte belief ſich damals auf 
2 Millionen 200,000 B. Die letzten Verkaufe in 
dieſem Artikel wurden zu feſten Preiſen abgeſchloſ⸗ 
ſen. Kaffee und Zucker feſt auf den letzten Prei⸗ 
ſen. Reis höher. In London am 15. d. M. 
Zucker der engliſchen Kolonieen angenehm, die Auf- 
tionen an dieſem Tage zeigen wieder höhere Preife. 
Farbige Sorten circa 1 s. bö⸗ 
her. Der Liverpooler Baumwollen markt 
am 14. ſchloß feſt zu letzen Preiſen. In Amfter- 
dam während der erſte Hälfte der Woche wenig 
Kaufluſt nach Kaffee, ſpäter wurde dem Artikel in 
Folge der animirenden Berichte von England, Ham⸗ 
burg und den italieniſchen Märkten wieder mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Das Geſchäft zeigt auf 
dieſe neuen Impuls. Zucken bei geringem Umſatz 
gut behauptet. Die günſtige Meinung für Thee 
hat ſich durch den günftigen Ablauf der Auktion 
der Handels Maatſchappy befeſtigt. Aus Rotter⸗ 
dam berichtet man ebenfalls von einer erneuerten 
Feſtigkeit im Kaffeegeſchäft. Notirungen zeigen in⸗ 


Schwanz hineinging und als Lockſpeiſe 


Arten von Thee nicht ſchlechte Waare ſtatt 


Amſterdam, 17. Okt. 
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deß gegen vor acht Tagen keine Veränderung. In 
Zucker wurden nach Verhältniß der letzten Auktions⸗ 
preiſe mehrere Geſchäfte gemacht. Reis ſtill. Der 
Begehr nach ſeel. Krapp hat bei unveränderten Prei⸗ 
fen zugenommen. Aus Antwerpen werden leb— 
hafte Umſätze in Kaffee gemeldet. Roher Zucker 
begehrter. Heut zu ſteigenden Preiſen gekauft. 


Stettin, 21. Oktober. Jetzt, wo ſich hier 
am Orte eine Geſellſchaft gebildet bat, um das 
Palmöl direkt von Afrika zu beziehen, wird es nicht 
ohne Intereſſe ſein, Einiges üder dies Geſchäft zu 
vernehmen, da uns daſſelbe bis jetzt faſt ganz fremd 
geweſen iſt. 

Liverpool iſt bis jetzt faſt allein der Ort geweſen, 
der uns das Palmoͤl geliefert und den Preis des» 
ſelben gemacht hat. Liverpool hat ſeit dem Jahre 
1830 im Durchſchnitt 13,374 Tons Oel eingeführt 
und von dieſer Einfuhr hat Stet tin im Jahre 
1846 allein 92,770 Ctr. bezogen. Daß der Ver⸗ 
brauch des Palmöls, als billiges und gates Surro— 
gat des Talgs, im Zunehmen iſt, werden die Seifen" 
fabrikanten am beſten bezeugen können. Rechnet 
man durchſchnittlich das Oel zu 11 Rt. pro Cents 
ner, ſo ergiebt ſich für dieſen Einfuhrartikel die 
nicht unbeträchtliche Summe von 1,020,470 Rt. 
— Daß die Engländer dieſes Geſchäft mit großem 
Nutzen betreiben, geht daraus hervor, daß ſie mit 
großer Eiferſucht ſich das Monopol zu ſichern ſuchen. 
Es iſt nun die Frage, ob ein direkter Handel mit 
Afrika als ein Nutzen bringendes Geſchäft zu be⸗ 
trachten iſt, oder nicht. Wir können dieſe Fraze 
unbedingt mit j a beantworten. 

1) Das Palmöl iſt ein ſtets zu verwerthender 
Artikel, deſſen niedrigſter Preis 10 Rt. und deſſen 
höchſter bis jetzt 14 Rt. geweſen iſt. 

2), Die Tauſch⸗Artikel, als Spiritus, Blätter⸗ 
taback, Manufakturwaaren, Pulver, Glas- und 
Eiſenwaaren, ſind bei uns billiger als in England 
zu beſchaffen. Nur allein das Salz iſt theurer. 

3) Die Löhnung der Schiffsmannſchaft und der 
Böttcher iſt bei uns niedriger, als in England, 
desgleichen die Verpflegung. Es ſtellen ſich die 
Schiffskoſten um ½ billiger bei uns, wie bei den 
Engländern. 

Es findet alſo eine Avance ſtatt: 

1) in dem billigeren Einkauf der Tauſch⸗Artikel, 

2) in den billigeren Transport⸗Koſten, 

3) in der Erſparung der Proviſion der Zwiſchen⸗ 
händler in Liverpool. 

Für dieſe Angaben haben wir nun ſchon beſtimmte 
Beweiſe; im Jahr 1845 —46 und 1848 49 find 
vom Herrn Troſchel zwei Expeditionen nach Afrika 
unternommen. Die theuren Spirituspreiſe, un⸗ 
vortheilhafte Befrachtung, unpaſſende Zeit und ver⸗ 
ſchiedene Mißhelligkeiten bei: der erſteren Expedition; 
die däniſche Blockade und manche andere daraus 
hervorgehende Nachtheile bei der zweiten, machten 
die beiden Expeditionen nicht zu den vortheilhafte⸗ 
ſten, und dennoch ließ die erſte einen Avance von 
60pCt. vom Aus fuhr⸗Capital und die zweite von 
20pCt., ohne Blockade⸗Unkoſten. 

Die zweite Reiſe lieferte deshalb ein ungünſtige⸗ 
res Reſultat, einmal, weil der Spiritus ſehr theuer 
war, zweitens, weil die Blokade eine längerez Lage⸗ 
rung und eine Leckage von einigen 30 Fäſſern durch 
das Liegen im Schiffe herbeiführte. Und dennoch 
blieben 20pCt. übrig. 

Es iſt alſo aus dieſen beiden Angaben der Schluß 
zu ziehen, daß man das Minimum des Gewinnes 
als 20pCt. betrachten könne. 


Marien burg, 14. Oktober. Hier trafen 
dieſer Tage die erſten Lieferungen von Fichtenbalken 
zu Waſſer ein, behufs Roſtlegung zur Eiſenbahn⸗ 
brücke, womit im Frühlinge der Anfang gemacht 
werden ſoll. Von welcher Güte dieſes Holz ſein 
muß, zeigt fein Preis, denn jeder Balken koſtet 
20 Rt. Allein der Holzbedarf zum Roſtbau iſt 
auf 25,000 Rt. veranſchlagt worden. Das Holz 
kommt aus Danzig. Die Brücke ſelbſt, auf 3 
Granitpfeilern ruhend, erreicht mit ihrer Eiſenbahn⸗ 
gallerie oben und mit den Vertheidigungsthürmen 
die Höhe des nebenſtehenden Buttermilchthurmes. 


Schiffs: Nachrichten. 
Von den von Danzig gefegelten Schiffen iſt angekommen in 
Antelope, Kreß. ; 
Shields, 17. Okt. Aktiv, Hartmann. 
Portsmouth, 17. Okt. Friedrich der Große, Henfel, 
Plymouth, 18. Okt. Malte, Duͤwahl. 
Geſegelt von Danzig am 23. Oktober: 
Anna Johanna, D. B. Bunje, n. Bremen; Johanna, 
J. Dednadel; Vr. Metta, H. E. Brink; Geſieng Jan⸗ 
tina, R. A. Alberts; Jantina Jetskelina, N A. Niehof; 
Eendragt, H. T. Douwes und Johannes, H. Garrels, n. 
Amſterdam; Madam, J. Me. Anneny, n. Belfaſt; Oliva, 
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R. Sinclair, n. Leith; Unity, W. Cowie, n. Grange⸗ 
mouth; Panmure, J. Philipp und Najade, C. Smith, 
n. London; Lucy, A. Miller, n. Hull; London, W. Boo⸗ 
den und Maria, A. Fiſcher n. New Caſtle; Apollo, J. 
Buſch, n. Grangemouth; Triumph, J. Legget, n. Jerſey; 
Freundſchaft, J. Tramborg und Johannes, C. Zöllner, n. 
Stettin; Jantina Alida, W. T. Pronk, n. Amſterdam; 
Baſſermann, G. Bulling, n. Elſeneur für Oedre; Louiſe, 
J. F. Pitt, n. Weymouth; Bridges, Gregory, n. Eng⸗ 


Friſch, A. E. Lademacher, n. Cadir; Two Brothers, 
Th, Harriſon, n. Gainsbro; Antonius, G. Roskamp, n. 
Emden u. Danzig, C. Scheel, n. Ferrol, m. Holz. 

George Forſter, B. Zeſſien, n. Memel, m. Salz. 

Felir, C. E. Wittenberg, n. London, m. Holz u. Bier. 

Freundſchaft, W. Lambrecht u. Alwina, J. Perſon, n. 
Stettin, m. div. Guͤter. 

Cometen, H. Hendrickſen, n. Koͤnigsberg, m. Ballaſt. 

Nettelbeck, H. Marx, n. Hull, m. Oelkuchen. 

Wieder geſegelt: 

Engel Bertha, O. Gaudeſen u. Forenigen, S. Nielſen, 
n. Norwegen, m. Getreide. 2 

Retour eingefommen: 

Twee Gebröders, R. J. Adema, 


Spiritus⸗MPreiſe. 
22. Oktober. 
matter, aus erſter Hand zur Stelle 21 %, 
aus zweiter Hand ohne Faß 20½ a /½ % 
bez., mit Faß 21 ½ % bez. u. Br., pr. 
Frühjahr 20¼ö —21 % bez., auf 20% % 
gehalten. 
22. Oktober. 
loco ohne Faß 17% a 17% Thlr. verk. 
mit Faß pr. Okt. 17½ a ½ Thlr. verk. 
Okt. Nov. 17½ 317 Thlr. verk 17 ½ Br. 
Nov. Dez. ebenſo wie Okt./Nov. 
Dezember allein 17 ½ Thlr. Br. 
pr. Frühjahr 1851 19 a 18½ Thlr. verk., 
18% a Up Br., 187 G. 


Stettin: 


Berlin: 


Angekommene Fremde. 
23. Oktober. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Major im I. Inf.⸗Rgmt. v. Fallois n. Fam. a. 
Danzig. Die Hrn. Kaufleute Granze a. Stettin und 
Manjot a. Nantes. 

Im Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Piepkorn a. Narwicz u. Hilde⸗ 
brand a. Kamlauer Mühle, Hr. Rendant Titel a. Berent. 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Poſthalter Jantzen und Hr. Thierarzt Bohfeld a. 
Dirſchau. Hr. Artiſt Kliſchnig a. Hamburg. Die Kla⸗ 
vierlehrererinnen Fraͤul. Baarts und Fraͤul. Begehr a. 
Pr. Stargardt. 

Schmelzers Hotel früher 3 Mohren): 

Hr. Kaufmann Klamm aus Berlin. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld ⸗Courſe. 
Danzig, den 24. Oktbr. 1850. 
auf 


| Beier] Geld. Brf. Gd 


Freiwillige Anleihe 1063 
Staats⸗Anl. à 43 % 101 
Weſtp. Pfandbriefe | 
Oſtpreuß. do. 

St.⸗Sch.⸗Scheine 
Dzg. Stadt⸗Oblig. 
Praͤmien- Scheine 


London 4 5 0 202 
Hamburg 4 fo e 


K. S. 
Amſterd., } 70 C. 
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RE 8 T. der Seehandlung 
; 2M. | Holl. Dukaten, neue 
Paris 8 T. | AR alte. 
963 Frie n 
woran 2M. — Age d or.. 
Berlin, den 22. Oktober 1850. 
Wechſel ⸗Courſe. 
Brief. | Geld. 
Amfterdam .. . 250 Fl. Kurz — 1423 
do. . 250 Fl. 2 Mt. — 1414 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505| — 
do.. 300 M 2 Mt. — | 149 
London +... I Ef. 3 Mt. 6 2256 223 
Paris. 300 Fr. 2 Mt. 803803 
Peters burg... 100 SRbl.] 3 Wochen 1078 J 1073 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 
3f. Brief. Geld af. 


Prß. Frw. Anl. 51063106 Oſtp. Pfandb. 33 
St.⸗Sch.⸗Sch. 32 859 853 Pom. Pfandr. 33 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 1224 Kur⸗uNm. . 33 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 33 
Schuldverſch. 320 824] — Ido. Lt. B. g. do. 33 
Berl. Stadt⸗O. 5 10431038 Pr. Bk.⸗A.⸗S — 974 
Weſtp. Pfandbr. 33 902 — | Sriedrichsd or — 3137 
Großh. Poſ. do. 4 101 1004] Goldasthlr.— 113/106 
do. do. 331 904] 90 J Disconto. .. — 


—m — —ͤ— . i ̃ O ů— 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Geld 
92⁴ 
943 
954 


Brlef 
ee! 
954 
& 54 


Volleing. 8f. MMgd. Halberſt.] 41356. 
Berl.⸗Ah A 496 1bz. u B. Mgdb.⸗Leipz. 44 — 

do. Prio. O.] 4943 G. do. Prior.⸗Ob. 4 — 
Berl. Hmb. 4 90bz. Koͤln⸗Minden. 3297 bz. u. B. 
do. Prior. 42 10 14 bz. do. Priorität. 43 1014bz. 
Berl. Stet. 41062 bz. Köln⸗Aachen. 452 1a53bz. 
do. Prior. 5 1043. Niederſch.⸗Mk. 32 814 bz. 
Pot.⸗Mgd. 4 6332265. do. Priorität.) 4 |946. 

do. Prior. 4 19253. do. Priorität.“ 5 104. 
do. do. 51018 0z. Stargard⸗Poſ. 330813 G. 


land und Sophia, T. Kleberg, n. Norwegen, m. Getre ide. 


w 
Intelligenz Blatt. 


N 249. 


S 


Danzig, 24. Oktober 1850. 


— 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das im Bezirke des unterzeichneten Gerichts im Dorfe Zigankenberg 
gelegene unter No. 2 auf den Namen des Johann Carl Theodor Heyn im 
Hypothekenbuche eingetragene Grundſtück iſt in Verfolg des erbſchaftlichen 
Liquidations⸗Prozeſſes zur nothwendigen Subbaſtation geſtellt. b 

Der Bietungstermin wird 

den 12. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. Die auf 9163 Rthlr. 21 
Sgr. 8 Pf. ausgefallene Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind im 
Bureau XII. einzusehen. 
Danzig, den 21. Juni 1850. 
\ Königl. Stadt- und Kreisgericht, 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. Kt 
Das im Danziger Landkreiſe und zwar im Bezirk von Oliva unter 


No. 48 des Hypothekenbuches belegene Gut Lauenthal, eingetragen auf den 


Namen des Gutsbeſitzers Eduard Görtz und ſeiner Ehefrau Albertine Emilie 
geb. Bernklau, iſt Schulden halber zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 

Der Bietungstermin wird 

den 15. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 

Der dem Auſentbalte nach unbekannte Eduard Görtz und die Albertine 
Emilie Görtz, geb. Bernklau, werden dazu hiermit eingeladen. 5 
a Die auf 5220 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. ausgefallene Taxe und der Hy⸗ 
pothekenſchein ſind im Bureau XII. einzuſehen. n ) 

Danzig, den 19. Juni 1850. 

Königl. Stadt: und Kreisgericht. 
' J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Das an der Jopen- und Beutlergaſſenecke belegene, 


5 im Hypothekenbuch 
unter Nr. 6 und Nr. 12 auf N 


den Namen des Klempnermeiſter Friedrich 


Wilhelm Menk und feiner Ehefrau Dorothea Florentine Eliſabeth geborne | 
Füellbach verzeichnete Grundſſück iſt Schulden halber zur nothwendigen Sub- | _ 


haſtation geſtellt und wird der Bietungstermin N 

a den 4. April 1851 Vormittags 11 Uhr 8 
an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten werden. 

Die auf 7400 Thaler ausgefallene Taxe und der Hypothekenſchein 
im XII. Büreau einzufeben l 

Danzig, den 20. Juni 1850. 

5 Königl. Stadt⸗ und Kreisgericht 

J. Abtheilung. 


— Yı 7 W 


Proclama. 
Indem über das Vermögen des hieſelbſt verfiorbenen Kaufmanns Moritz 
Löwenſtein eröffneten Concurſe, ſteht ein Generalliquidatſonstermin auf: 
den 26. Februar k. J., Vormittags 10 Uhr, f 
vor dem Herrn Kreisrichter Dr. Köbler im hieſigen Gerichtshauſe an, zu 
welchem alle unbekannten Gläubiger deſſelben hierdurch vorgeladen werden, 
perſönlich oder durch einen mit gehöriger Vollmacht verſehenen Mandatar, 
wozu die Rechts-Anwalte von Eichmann und Drews hier vorgeſchlagen 
werden, zu erſcheinen um ihre Forderungen vollſtändig zu liquiditen und die 
zur Feſtſtellung derſelben dienenden Beweisſtücke vorzulegen, widrigenfalls die 
Ausbleibenden mit ihren Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen und ihnen 
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 
Sſtolp, den 3. October 1850. 
Königl. Kreis-Gericht. 1. Abtheilung. 


Mit aller höchſter Bewilligung Sr. Majeſtät 

des Kaiſers von Defterreich 
findet am 14. November d. J. in Wien, unter Leitung und Aufſicht der k. k. 
Behörden, die Verloſung von wier ſchönen großen Landgütern 
nebſt vier im neueſten Style erbauten Häufe rn mit Parks, 
Garten, Dreibhäuſern ze, ſtatt. Die Häufer find vollſtändig einger 
richtet und die Zimmer auf's Reichſte möblirt. Eine Ablöſungs⸗Summe von 
200,000 Gulden W. W. iſt für den Gewinner deponirt, welcher ſolche dem 
Beſitze der Güter vorziehen ſollte. Außerdem werden noch 20,189 Looſe mit 
bedeutenden Geldgewinnen gezogen, und kanu jedes Loos mehrere Mal 
gewinnen. g 

Bei unterzeichnetem Handlungshauſe ſiud die Looſe, à 4 preuß. Thaler 
oder fl. 7 zu beziehen. 
Für 20 preuß. Thlr. oder fl. 35 erhält man 5 Looſe und 1 Goldpraämien⸗Loos; 
77 77 77 7 77 n 1 77 77 [77 U 
Plane ſind auf portofreie Briefe gratis zu erhalten. Die Gewinnliſte 
wird jedem Intereſſenten prompt zugeſandt. 

Moriz Stiebel Söhne, Banquiers in Frankfurt a. M. 
aa H 1 uf 

Penſions⸗Qutttungen jeder Art ae nie, 
bogen⸗ und buchweiſe zu baben in der Buchdruckerei von Edwin 
Groening Langgaſſe 2 400 Hofgebaude. 
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nde 


Die von der franz. Akademie der Medizin 
e ſo wie von dem ene a 
Koͤnigl. Preuß. Geheimen Medizinal⸗Rath 
| Dr. Natorp 
unterſuchte und empfohlene 
vegetabiliſche 
Haar- und Vart⸗Färbungs⸗Tinctur, 
das einzig und allein garantirte Färbungs-Mittel, welches durch feine Zweckmä— 
ßigkeit ſich einen europäiſchen Ruf erworben, um ſich ſelbſt ohne Schwierigkeit 
. weiße, graue oder rothe Haare 
in hellbraun, Kaſtanienbraun oder ſchwarz 
zu färben, ſowohl Ropfhaar als auch Schnurrbart und Backenbart, 
gleichzeitig conſervirend und verſchönernd. a 
Gebrauchsguanetum . 
„auf A Jahr ausreichend 
fuͤr das Kopfhaar eines Herrn oder Dame 2 Thlr. bis 5 Thlr., 
‚für Backenbart, Schnurrbart oder Kinnbart 
f 1½ bis 3 Thaler, un 8 
für einen Damen ⸗Scheitel oder Schnurrbart 15 Sgr. 
Nur allein Acht zu haben bei 
Gustav LOID¹² s 
in Berlin, 
Maison de Paris, Jäger- Str. Nr. 46, 
alleiniger Depoſitair der ächten franz. u. engl. Parfümerien u. Toilettenſeifen. 


Articles secrets, de Luxe et de Phantasie eto. 
Briefe von außerhalb werden franco erbeten. f 


Ausführung der Beſtellung erfolgt mit umge⸗ 
hender Poſt. Emballage wird nicht berechnet. 
Niederlagen halte ich nirgends. Wing? zu 


Die 


durch den äc 5 ne 
Balsam 


des Dr. und Prof. 
Derselbe erzeugt auf dünnen und kahlen Stellen in sehr kurzer 


fl 10 


Zeit Haare, verhindert sofort das Ausfallen, verschönert und erhält die- 
selben, und ist überhaupt das Feinste und Vortheilhalteste fürs Haar. 
Der Erfolg ist unfehlbar garantirt durch 
7 na 2 Kalt 1210 

fortwährende Beweise 0 

und vorliegende Atteste der höchsten Personen und berühmtesten Aerzte. 
Ungeachtet der Unzulänglichkeit der Veröffentlichungs-Mittel, welche 

der Zeit allein die Sorge des Rufes dieser Pomade übertragen haben, 


wurde es möglich, dass die Pomade des berühmten Professors am 
Hotel Dieu und Mitglied des Instituts, sich auf eine so schnelle Weise 


verbreitete. Deren immer höher steigende Berühmtheit und Nützlich- 


keit, hat sie jetzt zu einem der unentbehrlichsten Verschönerungs-Mittel 


erhoben, und würde selbige ohne die Nachah- 


mungen und Verfälschungen, dureh welche 


man so oft das Publicum hintergangen hat, 
eben so viele Lobredner, als Verbraucher haben. Da diese Pomade als 
unentbehrlich anerkannt ist, um augenblicklich das Ausfallen der Haare 
‚zu. verhindern und vor dem frühzeitigen Ergrauen zu schützen, so ist 
es ausser Zweifel, dass deren kräftige, tonische und anregende Wirz 
kung einen oft, wunderbaren Erfolg hervorgebracht hat, indem sie das 
Wiederwachsen der Haare jedesmal begünstigte, wenn nicht die Wur⸗ 
zelhöhlen gänzlich zerstört waren. n O 3 

Dies allein existirfende unfehlbare Heilmittel 
ist für Preussen nur wahrhaft ächt in meinem Depot bei Herrn 


Lohse. in Berlin, maison de Par, Jager-Str. Nr, 46. 
a Pot I Thlr., 1%, Thlr., 2 Thlr., 3 Thlr. mit Gebrauchsanweisung, 
superfein parfümirt in Rose, Reseda, fl. d'orange, Violette, Vanille, 
Helistrope etc. 55 0 R 
Mallard, Chntste & Plarmaclen, Inhaber der Preis 
Medaille, der franz. Academie der Wissenschaften 
und alleiniger Besitzer des Original- Receptes des 
Dr. Baron von Dupuytren. 
Paris, im September 1850. i 9 1 
Briefe und Gelder werden franco erbeten. Die Ausführung der Be- 
stellung erfolgt mit umgehender Post. Emballage wird nicht berechnet. 


Bruck von Edwin 


Sroening in Banzig. 


heck, t ur bab 


en und wahrhaft medizinisch bereiteten 


Baron V. DBupuytren. | 


